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Die voranschreitende Digitalisierung  
im Zeichen der Corona-Jahre 

Strategisches Foresight mit dem AMS-Forschungsnetzwerk (5)

1 �Disruptive Ereignisse als Beschleuniger  
der Digitalisierung – auch in Österreich

Als unvorhersehbare, also auch disruptive Triebkraft1 der Digita-
lisierung entpuppte sich die Covid-19-Pandemie. Im März 2020 
wurde das wirtschaftliche und öffentliche Leben innerhalb weni-
ger Tage auf systemrelevante Bereiche eingeschränkt, wirtschaft-
liche und gesellschaftliche Abläufe änderten sich grundsätzlich 
und weitreichend, wie z.  B. die Umstellung des Schulunterrichtes 
auf Distance Learning, der massive Ausbau von webbasierten 
Homeoffice-Arbeitsplätzen und virtuellen Arbeits- und Kommu-
nikationsplattformen oder die Forcierung des Online-Handels. 
Die Beherrschung grundlegender digitaler Skills gewann für die 
breite Bevölkerung sehr plötzlich an Bedeutung, denn sie erwie-
sen sich als entscheidend für die Teilnahme an wirtschaftlichen, 
beruflichen, sozialen und öffentlichen (behördlichen) Aktivitäten, 
die sich zunehmend in den digitalen Raum verlagerten und wohl 
auch in Zukunft weiter verlagern werden. Es wurde und wird auch 
weiterhin verstärkt auf die Nutzung elektronischer Zahlungsfor-
men umgestellt, elektronische Registrierungen und Anmeldungen 
und Telemedizin (elektronische Überweisungen, Rezepte) wurden 
ebenso Standard.

2 �Die Perspektive der Arbeitsmarkt- und  
Berufsforschung

Auch die Forschung musste rasch reagieren, um zeitnah relevante 
wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklungen dokumentie-
ren und analysieren zu können. Auch wenn der schon lange vor 
Beginn der Corona-Krise einsetzende Digitalisierungsschub alle 
Lebens- und Arbeits- bzw. Berufsbereiche berührt hat2 und die 
Corona-Krise unzweifelhaft Auswirkungen auf alle Branchen hat-
te, so ist doch der enorme Schub in Richtung »Homeoffice« und 

1 � Zur grundsätzlichen Rolle von Disruptionen bzw. disruptiven Innovationen vgl. 
Haberfellner / Sturm 2016, Seite 16.

2 � Vgl. Bröckl / Bliem 2020.

der damit aufs engsten verknüpften Digitalisierung von Arbeit, 
Beruf und (Weiter-)Bildung,3 der seitens der Forschung am aus-
führlichsten dokumentiert wurde.

Die Pandemie hat das enorme Potenzial von Homeoffice bzw. 
Telearbeit aufgezeigt. In dieser Zeit kam es zu einem Aufschwung 
der Telearbeit, in die nunmehr Gruppen von Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmern einbezogen wurden, die diese Form der 
Arbeit zuvor kaum ausgeübt hatten. Infolgedessen hat sich die 
Telearbeit in einigen Ländern stark verbreitet. Die Kategorien 
von Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern mit dem höchsten 
Anteil an Telearbeit bleiben jedoch insgesamt die gleichen und 
umfassen hochqualifizierte Beschäftigte, etwas mehr Frauen als 
Männer, ArbeitnehmerInnen aus vorwiegend städtischen Gebie-
ten und ArbeitnehmerInnen, die im Dienstleistungssektor tätig 
sind. Die Corona-Krise hat zwar viele Beschäftigte erstmals mit 
Remote Work in Kontakt gebracht, allerdings die strukturellen 
Muster nicht verändert:
•	 Kurzarbeit und Homeoffice waren je nach Branche unter-

schiedlich stark verbreitet: Erwerbstätige im Bereich von Wis-
sensdienstleistungen waren eher im Homeoffice anzutreffen. 
Menschen, die im Baugewerbe, Handel, in der Industrie oder 
in Tourismus und Gastronomie tätig sind, waren eher in Kurz
arbeit.

•	 Ebenso gibt es sozioökonomische Unterschiede: Homeoffice 
war im Gegensatz zu Kurzarbeit vor allem bei Menschen mit 
hohem Bildungsstand und hohem Haushaltseinkommen ver-
breitet.

Eine Vielzahl an Studien4 legt nahe, dass Homeoffice gut ange-
nommen wurde und sowohl seitens der Beschäftigten als auch der 
Arbeitgeber Vorteile darin gesehen werden – und dies, obwohl 
insbesondere seitens der Arbeitgeber Vorbehalte weitverbrei-
tet waren. Relativ einhellig zeigen die verfügbaren Studien, dass 

3 � Vgl. Egger-Subotitsch / Liebeswar 2020a, 2020b; Liebeswar 2021.
4 � Zahlreiche Studien zum Thema wie auch generell zur Arbeitsmarkt-, Berufs- und 

Qualifikationsforschung können in der E-Library des AMS-Forschungsnetz-
werkes unter www.ams-forschungsnetzwerk.at/publikationen recherchiert und 
downgeloadet werden.
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positive Auswirkungen bei arbeitsbezogenen Aspekten vor allem 
hinsichtlich der Arbeitsergebnisse und Produktivität wahrgenom-
men wurden, Kommunikation und Zusammenarbeit jedoch unter 
dem Homeoffice litten. 

Sowohl die Beschäftigten als auch die Arbeitgeber haben 
Erfahrungen mit Homeoffice gesammelt, Skills erworben und 
in diese Form der Arbeitsorganisation investiert. Zudem wur-
den in den vergangenen zwei Jahren seitens der Unternehmen 
und Haushalte Investitionen für eine Integration des Homeof-
fice getätigt, es erfolgten Lernprozesse, die Technologien und 
Tools wurden erheblich verbessert, und generell scheint sich 
auch die soziale Akzeptanz von Homeoffice deutlich erhöht zu 
haben. Die Zeichen stehen demnach auf deutlich mehr Home-
office und das rund um den Globus. Eurofound5 begrüßt die-
se Entwicklung, denn eine Lehre aus der Pandemie war, dass 
telearbeitsfähige Arbeitsplätze besser gegen künftige Schocks, 
so beispielsweise in Bezug auf Energieversorgungsengpässe, 
Naturkatastrophen, Gesundheit oder Krieg, abgesichert sind.6 
Beschäftigte im Homeoffice hatten im Vergleich zu anderen 
Beschäftigten während der Pandemie auch die geringsten Be-
lastungen. Ob tatsächlich nachhaltige Entwicklungen ausgelöst 
wurden, werden jedoch erst die kommenden Jahre zeigen, so das 
Zwischenfazit von Eurofound.

Die Wahrscheinlichkeit, dass Telearbeit bzw. Homeoffice 
auch nach der Pandemie umgesetzt wird, steigt mit der so ge-
nannten »Teleworkability« eines Arbeitsplatzes oder einer Ar-
beitsaufgabe.7 Für die EU wird geschätzt, dass 38,5 Prozent der 
abhängigen Beschäftigung bzw. Erwerbstätigkeit in der EU tele
arbeitsfähig sind (oder zumindest in einer Beschäftigung mit 
einem gewissen Grad an Telearbeitsfähigkeit).8 In dieser Schät-
zung enthalten sind viele Berufe, die einen hohen Anteil an Auf-
gaben haben, die soziale Interaktion erfordern und die in Remote 
Work möglicherweise nicht ideal umgesetzt werden können. Als 
Beispiele für soziale Aufgaben, die aus der Ferne, aber mit Qua-
litätseinbußen ausgeführt werden können, gelten Unterrichten, 
Verkaufen, Verhandeln, Pflegen und Koordinieren. Beispiele 
für Berufe, die in diese Kategorie fallen, sind SchullehrerInnen 
und PsychotherapeutInnen. Eine rezente Analyse hinsichtlich 
des Potenziales für Homeoffice kam für Österreich zu dem Er-
gebnis, dass rund 45 Prozent der unselbständig Beschäftigten 
in Österreich Tätigkeiten ausführen, die potenziell im Home-
office erbracht werden können.9 Aufgrund der geschlechtsspe-
zifisch unterschiedlichen Berufsstruktur weisen Frauen dabei 
mit 47 Prozent ein etwas höheres Homeoffice-Potenzial auf als 
Männer mit 43 Prozent. Für Österreich kann also festgehalten 
werden, dass das Potenzial selbst in der intensivsten Phase der 
Covid-Maßnahmen auch nicht annähernd ausgeschöpft wurde.10

5 � Eurofound = Die Europäische Stiftung zur Verbesserung der Lebens- und Arbeits-
bedingungen (www.eurofound.europa.eu/en/home).

6 � Vgl. Eurofound 2022g. Eurofound spricht von Telearbeit, da nicht nur Homeoffice 
berücksichtigt wird, sondern auch andere Formen von Remote Work, wie z.  B. 
digitales NomadInnentum oder das Arbeiten aus einem regionalen digitalen Hub.

7 � Vgl. Eurofound 2022f.
8 � Vgl. Sostero et al. 2020.
9 � Vgl. Bock-Schappelwein et al. 2020.
10 � Vgl. ebenda.

3 �Anhaltend steigende Nachfrage in Österreich nach 
IKT-Fachkräften (»trotz oder wegen Corona«)

Der Digitalisierungsschub hat die Nachfrage nach IKT-Fachkräf-
ten in Österreich weiter befeuert. In Summe waren im Jahres-
durchschnitt 2022 rund 168.500 Erwerbstätige im Kernsegment 
der IKT-Berufe beschäftigt, wobei dieses Kernsegment als die 
Summe der Berufsgruppen <25> und <35> sowie der Berufsun-
tergruppe <133> zu verstehen ist.11 Gegenüber 2011 ergibt das ein 
Plus von 66.200 Erwerbstätigen (+64,5 Prozent), gegenüber dem 
letzten vorpandemischen Jahr 2019 liegt das Plus bei 35.900 Per-
sonen bzw. 27,1 Prozent. Damit hat sich in der zweiten Dekade der 
2000er-Jahre der bereits zuvor beobachtbare Trend in Richtung 
einer Höherqualifizierung in den IKT-Berufen weiter fortgesetzt 
und in den Jahren der Pandemie noch einmal deutlich an Fahrt 
aufgenommen, und die Schere zwischen akademischen und 
nicht-akademischen Fachkräften ist in den letzten beiden Jah-
ren noch einmal weiter aufgegangen. Mit einem Plus von 33.600 
Erwerbstätigen (+39,1 Prozent) gegenüber 2019 hat de facto die 
Berufsgruppe der akademischen IKT-Fachkräfte (<25>) das ge-
samte Wachstum getragen. 

Der Anteil der Frauen an den IKT-Fachkräften war in der 
zweiten Hälfte der 2010er-Jahre deutlich gestiegen: von 10,9 Pro-
zent im Jahr 2011 auf 18,4 Prozent 2019, unter den akademischen 
IKT-Fachkräften sogar auf 19,0 Prozent. 2021 sank der Anteil der 
Frauen wieder merklich (im gesamten IKT-Kernsegment auf 17,1 
Prozent und unter den akademischen IKT-Fachkräften gegenüber 
2020 sogar um 3,9 Prozentpunkte auf 15,5 Prozent). IKT-Fachkräf-
te sind nicht nur typischerweise männlich, sondern – zumindest 
im Vergleich zur Gesamtbeschäftigung  – auch jung. Während 
über alle Erwerbstätige betrachtet die Altersgruppe der 45- bis 
54-Jährigen mit einem Anteil an der Gesamtbeschäftigung von 
24,6 Prozent die größte Altersgruppe darstellt, ist das bei den aka-
demischen IKT-Berufen die Altersgruppe der 25- bis 34-Jährigen 
(31,5 Prozent) und bei den Informations- und Kommunikations-
technikerInnen jene der 35- bis 44-Jährigen mit einem Beschäfti-
gungsanteil von 28,8 Prozent. 

Die stärksten Beschäftigungszuwächse verzeichnete einer-
seits der Wirtschaftsabschnitt <Information und Kommuni-
kation – J> und – ausgehend von einem erheblich niedrigeren 
Niveau – die <Herstellung von Waren. – C>. Im letzten Jahr vor 
der Pandemie (2019) waren 46 Prozent aller akademischen IKT-
Fachkräfte in <Information und Kommunikation – J> beschäftigt 
(39.600 Personen), 2022 waren 51 Prozent (60.600 Personen). In 
der Produktion <C> waren im Jahr 2019 14 Prozent aller aka-
demischen IKT-Fachkräfte beschäftigt (12.100 Personen), drei 
Jahre später waren es 17 Prozent (20.400 Personen). In Summe 

11 � <25  – Akademische und vergleichbare IKT-Berufe>, <35  – Informations- und 
KommunikationstechnikerInnen>, <133 – Führungskräfte in IKT-Dienstleistun-
gen> gemäß ISCO-Berufsgruppenklassifikation (vgl. Statistik Austria 2011). Die 
quantitativen Aussagen in diesem Kapitel beruhen auf Auswertungen der regel-
mäßigen Arbeitskräfteerhebungen der Statistik Austria. Anmerkung: 2021 kam 
es durch die Implementierung neuer EU-Vorgaben zu Änderungen in der Er-
mittlung von Erwerbstätigen und Arbeitslosen in der Mikrozensus-Arbeitskräf-
teerhebung. Die Folge sind etwas niedrigere Erwerbstätigenzahlen und höhere 
Arbeitslosenzahlen (vgl. Statistik Austria 2022). Damit ist ein Vergleich zu den 
Jahren davor nur bedingt möglich, allerdings würde es im konkreten Fall damit 
im Vergleich zu den Vorjahren eher eine Unterschätzung des Beschäftigtenplus 
bedeuten.
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können die Beschäftigungsperspektiven insbesondere für akade-
mische IKT-Fachkräfte also auch in Hinkunft als ausgezeichnet 
beschrieben werden.

4 �Fazit (»pro und contra«)

In Folge der im März 2020 ausgebrochenen und mehrjährig an-
dauernden Corona-Krise samt Lockdowns mussten viele Betriebe 
und öffentliche Dienststellen kurzfristig auf Homeoffice umstellen. 
Ob damit nachhaltige Entwicklungen ausgelöst wurden, scheint 
derzeit noch nicht klar, die Befunde sind (noch) nicht eindeutig. 
Relativ einhellig zeigen die verfügbaren Studien allerdings, dass 
positive Auswirkungen bei arbeitsbezogenen Aspekten vor allem 
hinsichtlich der Arbeitsergebnisse und Produktivität wahrgenom-
men wurden, Kommunikation und Zusammenarbeit jedoch unter 
dem Homeoffice litten.

Recht ausführlich hat sich (auch schon vor Einsetzen 
der Corona-Krise) Eurofound in einer Reihe an publizierten 
Studien mit Telearbeit bzw. Homeoffice beschäftigt und da-
bei verschiedene Aspekte beleuchtet.12 Die Pandemie und die 
Zunahme der Telearbeit haben zu veränderten Arbeitsbedin-
gungen und Arbeitspraktiken geführt, was die Einführung 
oder Überarbeitung von Vorschriften und Praktiken für die 
Telearbeit zur Folge hatte. Technologische Entwicklungen, ein 
Netto-Zuwachs an telearbeitsfähigen Arbeitsplätzen und die 
Präferenzen von ArbeitnehmerInnen und Arbeitgebern ma-
chen es für Eurofound wahrscheinlich, dass die Verbreitung 
von Telearbeit trotz einer Stabilisierung mit Anfang des Jahres 
2022 langfristig, d.h. bis zum Ende dieses Jahrzehntes, weiterhin 
zunehmen wird.

Dabei haben sich die Arbeitsbedingungen der Telearbeit-
nehmerInnen nur teilweise geändert. Es hat sich gezeigt, dass 
Telearbeit den Druck auf die Arbeitnehmer erhöhen kann, näm-
lich ständig (»around the clock«)« verfügbar zu sein oder in ihrer 
Freizeit zu arbeiten. Einige TelearbeiterInnen erlebten Isolation 
und Konflikte bei der Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben 
im Zusammenhang mit der Verwischung der Grenzen zwischen 
Arbeit und Privatleben. Insgesamt verbessert laut Eurofound die 
Telearbeit jedoch die Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben, da 
sie den Beschäftigten ggf. dabei helfen kann, die Kinderbetreu-
ung besser unter einen Hut zu bringen, die Pendelzeiten erheb-
lich zu verringern und zu einer größeren Arbeitsautonomie und 
einer besseren Nutzung der Arbeitszeit beizutragen.13

Die ArbeitnehmerInnen und in gewissem Maße auch die Ar-
beitgeber bevorzugen das Hybridmodell der Telearbeit (teilweise 
Telearbeit oder Teilzeit-Telearbeit). Es ist erwiesen, dass hybride 
Arbeitsformen Pendelzeiten einsparen, die Work-Life-Balance 
verbessern, das Gefühl der Isolation verringern und ein effizien-
teres Zeitmanagement gewährleisten. 

Es gibt jedoch auch einige Nachteile: Telearbeitende Arbeit-
nehmerInnen berichteten, dass sie in ihrer Freizeit in einer »Al-
ways-on«-Arbeitskultur arbeiten, was sich auf ihre Gesundheit 

12 � Siehe hierzu im Besonderen die im Literaturverzeichnis (Kapitel 5) genannten 
Publikationen von Eurofound.

13 � Vgl. Eurofound 2022b, 2022g.

und ihr Wohlbefinden auswirken kann, auch im Hinblick auf die 
Vermeidung von Stress, Angstzuständen und Burnout. Darüber 
hinaus berichteten einige ManagerInnen über Schwierigkeiten 
bei der Kommunikation mit den MitarbeiterInnen, bei der Wahr-
nehmung von Führungsaufgaben und bei der Unterstützung ihrer 
MitarbeiterInnen.

Telearbeit ist eine Schlüsselkomponente der Arbeitswelt des 
21.  Jahrhunderts. Unter Berücksichtigung der nationalen Prak-
tiken und unter Wahrung der Rolle und Autonomie der Sozial-
partner sollten die rechtlichen Rahmenbedingungen in den EU-
Mitgliedstaaten angepasst werden, um sicherzustellen, dass sie die 
offenen Fragen behandeln, die diese neue Arbeitsform mit sich 
bringt, so u.  a. in Bezug auf das Recht, Telearbeit zu beantragen, 
auf das Recht auf Unterbrechung der Verbindung, im Hinblick auf 
den geographischen Standort der Telearbeit, bezüglich der Kos-
tenübernahme für Telearbeit und hinsichtlich der Vermeidung 
bzw. Hintanhaltung psychosozialer Risiken.

Angesichts ihres Potenziales zur Verbesserung der Verein-
barkeit von Beruf und Familie kann die Telearbeit als Instrument 
zur Erhöhung der Erwerbsbeteiligung von Frauen genutzt wer-
den. Gleichzeitig müssen die politischen Entscheidungsträger 
die sozialen, wirtschaftlichen und kulturellen Ungleichheiten 
angehen, die dazu führen, dass Frauen in ihrer individuellen Le-
bensgestaltung weniger von der Telearbeit profitieren als Män-
ner. Gelegentliche Telearbeit kann jedoch auch die Gleichstellung 
der Geschlechter, die Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben 
und das Wohlbefinden verbessern und die Teilnahme von Ar-
beitnehmerInnen im erwerbsfähigen Alter fördern, die ansons-
ten Gefahr laufen, den Arbeitsmarkt zu verlassen bzw. verlassen 
zu müssen.

Bemühungen zur Förderung der Telearbeit sollten auch dar-
auf abzielen, potenzielle Problembereiche anzugehen, wie z.  B. das 
Arbeiten in der Freizeit und die ständige Konnektivität (Schlag-
wort: »Negativer Stress«). Ebenso sollte sichergestellt sein, dass 
alle telearbeitenden Beschäftigten über die richtige Ausrüstung 
verfügen und dass ihr Wohlbefinden geschützt wird, so insbeson-
dere in Bezug auf psychosoziale Risiken (z.  B. Phänomene sozialer 
Isolation durch reduzierte oder ausbleibende persönliche Kom-
munikation). Eine angemessene Organisation und eine »kluge« 
Verwaltung der Telearbeit sind also notwendig, um solche Risi-
ken zu vermeiden.

Die Ausweitung der Telearbeit birgt das Risiko in sich, zu wei-
teren strukturellen Ungleichheiten in der europäischen Arbeit-
nehmerInnenschaft zu führen. Schon jetzt hat aus verschiedenen 
Gründen nur ein Teil der Beschäftigten Zugang zur Telearbeit. 
Aus struktureller Sicht haben ArbeitnehmerInnen mit telearbeits-
fähigen Arbeitsplätzen eher »gute« Arbeitsplätze, also Arbeits-
plätze, die gut bezahlt sind und eine höhere Arbeitsplatzsicher-
heit bieten. Auf der Mikroebene führt dies allerdings zu größeren 
Unterschieden bei der Vereinbarkeit von Berufs-, Familien bzw. 
Privatlebenund der Qualität der Arbeit.14

14 � Vgl. Eurofound 2022a; Sostero et al. 2020.
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